
zwei vorzügliche Mädchen-Erziehungsanstalten und selbst ein Trappisten- 
kloster besitzt. Ueberall steht der konfessionelle Unterricht, die kon­
fessionelle Erziehung im Vordergründe; nur die von der Landesregierung 
errichteten Schulen wahren auch hier den für dieses Land allein richtigen 
Standpunkt der Interkonfessionalität.

Die Trappisten gehören, allerdings in sehr vereinzelten Exemplaren, 
zum Gesammt-Strassenbilde von Banjaluka. Die barhäuptigen Schweiger 
in ihren weissgrauen Kutten erinnern sehr an die Derwische. Die strenge 
Regel des Ordens hatte ihnen einstmals die Zulassung in Bosnien ermög­
licht und sie vor dem Fanatismus der Bevölkerung geschützt. Asbóth 
schreibt über die Trappisten:

»Im  Ja h re  18 6 8  vom  R heine vertrieben, suchten sich diese M önche vergebens in den 

christlichen Staaten  anzusiedeln. Sch liesslich  gew ährte ihnen der Sultan einen Zufluchtsort in 

der N ähe von  B an ja lu k a, w o sie am rechten U fer des V rbas Baugründe kauften und ihr 

K lo ste r  errichteten. In diesem  K lo ster  herrscht die volle, unerbittliche Strenge des Ordens. 

Und vie lle ich t ist  es gerade  diese Strenge, die der B evölkerung so sehr imponirt, dass die 

V erehrung der T rap p isten  bei allen  Konfessionen eine, man kann sagen un begrenzteist. D ie tiefe 

R elig io sität der B osn ier, w elche so viel überschw englichen H ass und so vie le  blutige Zusam m en- 

stösse  verursachte, ehrt die strenge R elig io sität auch bei A ndersgläubigen , und wenn Jem an d  im 

R u fe  eines he iligen  L e b en s steht, wenden sich auch die Angehörigen anderer Religionen vo ll 
E h rerb ietu n g  und V ertrauen an ihn. Se lb st die strengsten der D erw ische führen kein so strenges 

L e b e n  w ie die T rappisten . Mit Staunen hörten und überzeugten sich  Katholiken, Orthodoxe und 

M oham m edaner, dass diese M änner in kleinen Zellen, wo eben nur ein Strohsack Platz hat, 
w ohnen, nach kurzer N achtruhe, während der sie ihre K utten  nicht ab legen , schon um 2 Uhr 

M orgen s ih re  täglichen  G ebete und ihre nützlichen A rbeiten  beginnen, dass sie sogar dem 

en tsagt haben, w as selb st dem elendesten Erdensohne unverkürzbare Freude und T rost gew ährt 
und in ew igem  Sch w eigen  ihre T a g e  verbringen, um in ihren überirdischen Betrachtungen 

n ich t durch w eltliche G edanken  gestört zu w erden, dass sie nur mit besonderer Erlaub niss in 

E rfü llu n g  ihrer Pflichten sprechen und auch jen e Sünden, die sie bei ihrer entsagungsvollen, 

strengen Leb en sw eise  höchstens in G edanken begehen können, an jedem  Feiertage durch 
grausam e G eisse lü n g  an sich  selb st zu strafen  bem üht sind, wie denn ausser dem Stroh sack  

die G e isse l ihr einziges M obiliar bildet. D ie se  Lebensw eise , diese Uebungen mussten auf das 
zur Sch w ärm erei llinneigende V o lk  einen tiefen Eindruck m achen. . . . D ieses strenge Leben  

gew ann  den T rappisten  vielleicht m ehr als  ihr nützliches W irken das W ohlwollen der B e­

vö lkeru n g, ebnete ab er auch ih rer Thätigkeit den W eg, sodass sich das K lo ster bald zu einem 

Brennpunkte civilisatorischer E n tw ick lu n g  erhob. N icht nur den Fortschritt der Bodenkultur 

förd ern  die M önche durch ihr B eisp iel, indem sie ihre G ründe mit Dam pfm aschinen bebauen, 

sondern  sie verbreiten  auch die Industrie.«

Mit gewissen kleinen Einschränkungen ist dieses Lob wohl zutreffend; 
unter den Trappisten —  etwa hundert in Maria-Stern — giebt es Schuh­
macher, Schneider, Weber, Schmiede, Töpfer, Landwirthe und Bierbrauer. 
Sie verfertigen alles, was sie für sich selbst brauchen und auch vieles zum 
Verkaufe; jeder Mönch muss eine bestimmte Beschäftigung haben und 
junge Bosniaken werden angelernt. Ueberdies halten sie eine Schule, in 
welcher der Unterricht unentgeltlich ertheilt wird; sie nehmen Waisen zu
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